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Galina P. Tsmyg
Das Genre des Chorkonzerts im Schaffen der weiß-
russischen Komponisten am Ende des 20. Jahrhun-
derts (Theorie, Geschichte, Praxis)
Die weißrussische Chorkunst erlebt in den letzten Jahrzehnten
einen großen Aufschwung. Es zeigen sich eine große Mannigfal-
tigkeit der musikalischen Inhalte und eine stilistische Vielfalt.
Im Schaffen der weißrussischen Komponisten Andrej Bondarenko
(*1955), Alexandr Dmitrijev (*1961), Eduard Kazacˇkov (*1933),
Andrej Mdivani (*1937), Evgenij Poplavskij (*1959), Alexan-
dr Rasˇcˇinskij (*1949), Larisa Simakovicˇ (*1957), Ludmila Sˇleg
(*1948) u. a. erfolgte eine Erweiterung der Stilistik. Diese Vera¨n-
derungen wurzeln in der Entwicklung der Weltchormusik und ge-
ben der gegenwa¨rtigen weißrussischen Chormusik eine neue Rich-
tung. Im Chorkonzert interessiert die Komponisten vor allem die
Mo¨glichkeit zur Bildung von erweiterten zyklischen Werken. Die
neueren weißrussischen Chorkonzerte sind zumeist gro¨ßere, mehr-
teilige, in ihrer Thematik, dem Stil und der Kompositionstechnik
unterschiedliche Kompositionen.
In einem Chorkonzert bekommt der Begriff der
”
Konzertheit“
eine besondere Bedeutung zu. Diese beruht auf einer organischen
Synthese von Chormusik (durch ihre Spezifik auch als
”
Vokalin-
strument“ anzusehen) und
”
universalen“, auch dem Instrumental-
konzert eigenen Konzertprinzipien. Die Konzertprinzipien eines
Instrumental- und Chorkonzertes sind sich a¨hnlich, aber es gibt
auch Unterschiede1. Gemeinsame Prinzipien sind:
1. Das Wettbewerbsprinzip. Es zeigt sich in der kontrastrei-
chen Wechselwirkung von zwei oder mehreren auf autono-
men Grundlagen beruhenden Teilen (rhythmisch, intonato-
risch, harmonisch), basierend in ihrer Konfrontation.
1Mit den Konzertprinzipien in der Instrumentalmusik bescha¨ftigt sich die
Arbeit von Michail Tarakanov, Simfonija i instrumentalnyj konzert v russ-
koj i soveckoj musyke (60–70-je gody). Puti razvitija: ocˇerki [Die Sinfonie
und das Instrumentalkonzert in der russischen und sowjetischen Musik (die
60er bis 70er Jahre). Wege der Entwicklung: Grundrisse], Moskva 1988,
S. 5–10. Wir nehmen diese zur Grundlage des terminologischen Apparats
und erweitern deren Inhalt mit der Besonderheit der Chormusik.
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2. Das Prinzip des Dialogs. Es offenbart sich in der dialektischen
Verbindung von Polarita¨ten, die unter einer komplementa¨r-
konfliktlosen Wechselwirkung (Chorgruppen, Themen, Rhyth-
mik usw.) stehen.
3. Das Spielprinzip, das bei der szenischen Auffu¨hrung aber auch
in der kompositorischen Chortechnik deutlich wird.
Sowohl die Instrumental- als auch die Chorkonzerte werden durch
eine besondere Struktur gekennzeichnet. Dazu geho¨ren die Ent-
wicklung des Musikmaterials nach dem sogenannten Auswuchs-
typ2 ohne Erreichen einer neuen Qualita¨t (oder antithetische3)
und eine Gliederung nach dem Kontrastprinzip.
Fu¨r ein Chorkonzert im eigentlichen Sinne sind kontrastrei-
che Gegenu¨berstellungen von Teilen der musikalischer Struktur,
konzertgema¨ße Weisen (die auf den universalen Konzertprinzipi-
en beruhen) der Zyklusbildung, Organisierung des Musikmate-
rials nach dem funktionalen Prinzip (Wiedergabe, Entwicklung,
Vollendung u. a.) und die Organisierungsrolle der Hintergrund-
form4 charakteristisch .
Ein Chorkonzert hat eine spezifische vokalchorische Technik,
die mit der Wechselwirkung des Texts und der Musik verbunden
ist. Man erkennt eine Parita¨t des Wortes und der Musik. Letztere
stu¨tzt sich nicht nur auf den Text, sondern auch auf die bildli-
chen und inhaltlichen Seiten der literarischen Vorlage, dazu geho¨-
ren Wiederholung, Gliederung und freie Gruppierung des Wort-
materials, aber auch die Autonomie der Musikstruktur. Gerade
eine solche Wechselwirkung von Wort und Musik gewa¨hrleistet ei-
ne eigentliche konzertgema¨ße Chorvokalisierung des Textes. Eine
besondere Rolle im Prozess der Vokalisierung des Chorkonzerts
spielt die
”
eigentlich musikalische“ oder
”
musikalisierte“ Verko¨r-
perung des Textes. Sie ist an melodischen Prinzipien orientiert.
2Dieser Begriff wurde von Vladimir Protopopov eingefu¨hrt; siehe Vladimir
Protopopov, Istorija polifonii v ee¨ Vazˇnejˇsih javlenijah: Russkaja klassicˇes-
kaja i soveckaja musyka [Geschichte der Polyphonie in ihren bedeutendsten
Erscheinungsformen: Russische klassische und sowjetische Musik], Moskva
1962; ders., Variacionnye prozessy v musykal’noj forme [Variationsprozesse
in Musikform], Moskva 1967.
3Siehe Tarakanov, Simfonija (wie Anm. 1), S. 12f.
4Siehe Protopopov, Variacionnye prozessy (wie Anm. 2).
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Dabei erfu¨llt der Text eine verallgemeinernde Programmfunkti-
on, die Melodie ist selbsta¨ndig und sie beha¨lt ihre innere, sich
entwickelnde Logik der Entwicklung (auch ohne Text).
Die
”
Konzertheit“ im Chorkonzert la¨sst sich auch in der Ver-
sta¨rkung des Theaterfaktors beobachten, also in einer besonderen
”
Bildlichkeit“ bzw.
”
Sehbarkeit“ der Musik, in der Dramaturgie
der strukturellen Chorklangfarben, der Instrumentalbegleitung
sowie in der Gegenu¨berstellung von kollektiven und individuellen
Aufgaben, außerdem in bestimmten ra¨umlichen Effekten.
Die Konzertprinzipien in einem Chorkonzert realisieren sich in
den beiden Antithesen:
1. Antithese des darstellerischen Aspektes (Quantita¨tsfaktor):
Das bedeutet eine Wiedergabe des Musikmaterials und
”
der
Cho¨re“ nach dem Prinzip viel – wenig, Solo – Tutti, Solo –
Ensemble gegenu¨bergestellt. Wird nicht der gesamte Klang-
ko¨rper, sondern nur ein Teil davon gegenu¨bergestellt, geht es
um eine Ensemble-Antithese, oder, wenn es ein Solo gibt, um
eine Solo-Ensemble-Antithese.
2. Antithese der darstellerischen Mittel (Klangfarbefaktor), eine
Gegenu¨berstellung verschiedener Klangfarben (oder
”
Cho¨re“)
im Prozess der Wiedergabe des vokalen, instrumentalen und
vokal-instrumentalen Musikgedankens. Man kann diese Anti-
these auch Klangfarbenantithese nennen.
Insgesamt legt die Chorkonzertantithese einen besonderen Typ
der Wechselwirkung von Konzertprinzipien vor, dem der Kon-
trast der Gegenu¨berstellung zu Grunde liegt. Dieser Kontrast
wird sowohl im Kompositionsverfahren als auch im Bau der Chor-
konzertfaktur und in den Vortragsmitteln realisiert. Antithesen
werden im Chorkonzert in verschiedenen Typen der Konzertchor-
faktur realisiert. Bei der Antiphonfaktur, die auf dem Sequenz-
prinzip beruht, treten der Bedeutung nach gleichberechtigte kon-
zertierende Chorgruppen (verschiedene Schreibweisen, Arten der
Chorfaktur, Chorsa¨tze) nacheinander auf. Bei der Responsorfak-
tur wird nach demselben Sequenzprinzip ein entwickeltes Solo
einem inhaltsreichen Tutti gegenu¨ber gestellt.
Verschiedene Aspekte der Konzerwirksamkeit in einem Chor-
konzert werden nicht nur durch Konzertprinzipien gesichert, son-
dern auch durch Entwicklungsarten und Spezifik der Chorkon-
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zertfaktur. Die Wechselwirkung der Fakturschichten zeigt sich in
Kontrastgegenu¨ber-Stellung, Komplementarita¨t und Dublierun-
gen. Die Konzertqualita¨t der Musik wird aber vor allem durch
die Polycho¨rigkeit5 gesichert, die gleichzeitig als Prinzip des Fak-
turbaus auftritt. Da das Konzertverfahren der Arbeit mit
”
Cho¨-
ren“ (eingesetzte Gruppen mit vokalen und instrumentalen Par-
tien) auf der Verschiedenartigkeit der Kontrastgegenu¨berstellun-
gen beruht, wird der Kontrast unter den Bedingungen der Poly-
cho¨rigkeit zum Polykontrast. Wenn in einigen Teilen (gewo¨hnlich
in abschließenden Teilen und in den Kulminationen) alle Stim-
men vereinigt werden, erha¨lt die Polychorfaktur die Form eines
Fakturmonolits (eine Art des Chorakkords). Die Gesamtheit die-
ser Methoden schafft die cori spezzati-Technik6, die in einer Spe-
zialdifferenzierung des Chors mit dem Klangfarberegisterprinzip
5Der Begriff
”
Polycho¨rigkeit“ wird in dieser Arbeit als Bezeichnung einer
Erscheinung eingefu¨hrt, die sich von der Vielcho¨rigkeit oder Mehrcho¨rig-
keit unterscheidet.
”
Polycho¨rigkeit“ bedeutet Autonomita¨t aller beteiligten
Gruppen: neben der Teilung des Chors in Gruppen gibt es in einem Chor-
konzert einen
”
Instrumentalchor“, einen
”
Solistenchor“ und verschiedenar-
tige vokale und vokal-instrumentale Kombinationen. Die Vielchorkomposi-
tion entspricht einer Gesamtheit von mehreren Cho¨ren ohne Beru¨cksichti-
gung ihres inneren Konzertbaus. Mit den Begriff
”
Polycho¨rigkeit“ bescha¨f-
tigt sich die Arbeit von Wladyslaw Malinowski, Polifonia Mikolaja Zielens-
kiego, Krakow 1981. Der Begriff Vielcho¨rigkeit wurde von Inna Barsova,
Konstantin Rosensˇild, Marina Storouˆko u. a. verwendet. Siehe u. a. Inna
Barsova, Iz istorii partiturnoj notacii: Zvukovaja plotnost’ i prostranstvo v
mnogohornoj musyke XVII veka [Aus der Geschichte der Partiturnotation:
Schalldichte und Raum in der mehrcho¨rigen Musik des 17. Jahrhunderts],
in: Istorija i sovremennost’ [Die Geschichte und die Gegenwart], Leningrad
1981, S. 144–152.; Konstantin Rosensˇild, Palestrina i sovremennost’ [Pa-
lestrina und die Gegenwart], in: Soveckaja musyka 1969, Nr. 2, S. 94–103;
Marina Storouˆko, Koncepcija mnogohornosti i severonemecˇkaja organna-
ja sˇkola vtoroj poloviny XVII veka [Konzeption der Mehrcho¨rigkeit und
norddeutsche Orgelschule der zweiten Ha¨lfte des 17. Jahrhunderts], in:
Laudamus, Moskva 1992, S. 235–244.
6Siehe u. a. Arnold Denis, Giovanni Gabrieli, London/New York/Toronto
1977; ders., Monteverdi, London/Melbourne/Toronto 1978; Egon Kenton,
Life and works of Giovanni Gabrieli, American institute of musicology
1967; Carl von Winterfeld, Johannes Gabrieli und sein Zeitalter, Reprint
Hildesheim 1965.
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verbunden ist, im Unterschied zur divisi-Technik, die eine Eintei-
lung des Chors vorsieht. Eine differenzierte Herangehensweise an
die Stimmen schafft Bedingungen fu¨r einen ungewo¨hnlich klaren
Chorklang, wobei die Schattierungen der Klangfarben der einzel-
nen Stimmen und das Spektrum der Vokalstimmen eine Klang-
fa¨rbung des Chors7 sichern. Polycho¨rigkeit ist ausschließlich ein
Zeichen der Chorfaktur und ein Pra¨rogativ der Chorkonzerte. Ihr
liegt die Schattierung der Klangfarbenregister zu Grunde.
Die wichtigste Eigenschaft der Chorkonzertmusik als ein im-
manentes Attribut der Konzertmusik ist die Chorvirtuosita¨t. Sie
entspricht der Gesamtheit der eingesetzten musikalischen Mittel
und bestimmt den Konzertchorstil8. Dem Chorkonzert ist ein be-
sonderer, virtuoser Chorfakturtyp eigen, der auf der Spezifik der
Chorwiedergabe des Musikmaterials beruht. Die Eigenschaften
einer virtuosen Chorfaktur sind:
1. instrumentale Deutung des Chors als Ensembles der Vokalvir-
tuosen mit einem großen darstellerischen Potenzial,
2. Anwendung des gesamten Stimmumfangs in jeder Chorpartie,
3. breite Anwendung der darstellerischen Ausdrucksmo¨glichkei-
ten (keine komplette Zusammensetzung, Klangfarberhythmi-
sche
”
Ausschaltungen“, selbsta¨ndige Linie der Chorgruppen,
darunter auch
”
reine Klangfarben“, Gliederung und Dublie-
rung),
4. Aktivierung der Tutti-Wiedergabe (z. B. Antithese von weiter
und enger Lage; Vereinigung verschiedener Registerbedingun-
gen),
5. Fakturvariabilita¨t und Lieferung des Musikmaterials von einer
Stimme (Gruppe) zu einer anderen,
6. konstanter Klangfarbenwechsel, z. B. Anwendung von ver-
schiedenen Chorzusammensetzungen, nicht herko¨mmlichen
Klangfarbenvereinigungen und Stimmkombinationen.
7Pavel Cˇesnokov, Chor I upravlenije im [Der Chor und seine Leitung], Mo-
skva 1961.
8Die Virtuosita¨t in der Chormusik unterscheidet sich von der Instrumen-
talmusik, denn ihr
”
Instrument“ ist die menschliche Stimme, deren Mo¨g-
lichkeiten begrenzt sind. Deshalb ist die Virtuosita¨t in einem Chorkonzert
auch eine Gesamtheit von spezifischen Konzertmethoden der vokalen in-
terpretatorischen Chorkunst.
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Die Konzerteigenschaften der Musik und die damit verbundene
Konzertfaktur haben sich im venezianischen (Chor)Konzert ent-
wickelt (16. Jahrhundert) und zeigten sich spa¨ter in der deutschen
und polnischen Musik (17. Jahrhundert), in der Musik des Rus-
sischen Reichs (17. bis Anfang 20. Jahrhundert) und der UdSSR
(20. Jahrhundert) sowie auch in der modernen weißrussischen
Chormusik. In diesem Zusammenhang wollen wir auf die Ur-
spru¨nge dieses Genres eingehen – und zwar auf das venezianische
Chorkonzert. Bekanntlich erschien das Chorkonzert als Genre der
Musikkunst in der zweiten Ha¨lfte des 16. Jahrhunderts in Vene-
dig9. Die Sublimierung der Gesamtheit von spezifischen Mitteln
wurde zur Grundlage des Chorkonzerts, das sich um die Jahr-
hundertwende vom 16. zum 17. Jahrhundert entwickelt und zum
Genreursprung bzw. -pha¨nomen wurde. Das venezianische Chor-
konzert ist eine vokal-instrumentale Komposition. Auf Grund der
fu¨hrende Rolle der vokalen (chorischen) Partien bezeichnen wir
dieses venezianisches Konzert als Chorkonzert.
Je nach Besetzung und verschiedenen Stimmgruppierungen
gliedert sich das Chorkonzert in 3 Genretypen: ein kleines Chor-
konzert fu¨r 8 oder weniger Stimmen, manchmal mit einer In-
strumentalbegleitung (a cappella oder colla parte ad libitum),
ein großes Chorkonzert fu¨r 8 und mehr Stimmen, das in der Re-
gel parallel instrumental begleitet wird (colla parte ad libitum)
und ein Grandchorkonzert fu¨r 12 und mehr Stimmen, das auch
die separat ausgeschriebenen Instrumentalpartien aufnimmt (col-
la parte und obligato).
Die Unterschiede zwischen den oben bestimmten Typen des
Chorkonzerts werden vor allem durch die Gruppierung der Stim-
men (Aufbau der Chorfaktura) bestimmt. Das kleine Chorkon-
zert (z. B. Cantate Domino von Giovanni Gabrieli) entspricht ei-
ner Motette oder einem Madrigal, indem es die Eigenschaften
dieses Genres einschließt. Die typischen Merkmale dieses Kon-
zertgenres haben auf Grund ihrer Details, der kunstvollen Verar-
beitung des thematischen Materials und der feinen emotionalen
Abstufung einen raffinierten Kammercharakter. Das große Chor-
konzert (z. B. Buccinate von Giovanni Gabrieli) entha¨lt Merk-
male, die spa¨ter fu¨r das oratorische Genre charakteristisch wur-
9Siehe u. a. die in Anm. 6 genannte Literatur.
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den, wie Monumentalita¨t, Epik und Objektivita¨t der Aussage.
Das Grandchorkonzert (z. B. In ecclesiis von Giovanni Gabrieli)
steht der Kantate nahe. Das zeigt sich in seiner zyklischen Form.
Die einzelnen Teile sind nach dem Kontrast- oder Reprisenprin-
zip verbunden. Alle drei Typen des venezianischen Chorkonzerts
sind polyphone Konzertkompositionen.
In jedem der drei genannten Typen zeigt sich die Polycho¨rigkeit
in unterschiedlicher Art. Im kleinen Chorkonzert ist sie versteckt,
wird aber im variablen Bestand der konzertierenden Gruppen
(cori-spezzati-Technik) deutlich. In einem großen hat sich das
Prinzip der Klangfarbenregister herausgebildet, es ergibt sich eine
Einteilung in Stabilgruppen. Dieses Verfahren der cori spezzati-
Technik ist die typisch
”
klassische“ Form. Hier sind (im Gegensatz
zum Grandchorkonzert) von Anfang an alle einzelnen Gruppen
fu¨r das Werk bestimmend.
Diese drei Typen wurden zur Grundlagen fu¨r die Chorkon-
zerte in Westeuropa (Westeuropa¨isches Chorkonzert), Osteuro-
pa (Osteuropa¨isches Chorkonzert), spa¨ter im Russischen Reich,
dann in der Sowjetunion (einschließlich Weißrussland). Das weiß-
russische Chorkonzert enthielt einzelne Merkmale, die sich schon
in der venezianischen Schule herausgebildet haben. Dazu geho¨-
ren solche Prinzipien wie Variabilita¨t (Ludovico Grossi da Via-
dana), Theatralisierung (Heinrich Schu¨tz), Fakturendramaturgie
(Samuel Scheidt), aber auch die Genreantithese von Vokalensem-
bles und eigentlichem Chorkonzert.
Vorga¨nger des weißrussischen Chorkonzerts ist das Chorkon-
zert, das sich in der russischen und sowjetischen Musik herausge-
bildet hat, vor allem in der Verwirklichung der Genreeigenschaf-
ten des Chors a cappella. Dazu geho¨ren:
– Symbiose von Vokal und Instrumentalgrundlagen
– Erweiterung der Darstellungsmittel auf Kosten der subtilen
Einteilung der Gruppen,
– Verwirklichung des cori spezzati-Technik Verfahrens, das in
funktionaler Stimmenvariabilita¨t
– und in der Antithese der mono- mit der polyklangfarbigen
Grundlage
ausgedru¨ckt wird.
308
Page (PS/TeX): 323 / 309,   COMPOSITE
Die Fortsetzung der Tradition ist in der Verbindung der pro-
saischen Struktur eines Originaltextes mit dem Versprinzip der
Formenbildung (barockes Chorkonzert) erhalten10, ebenso im zy-
klischen Chorkonzert (klassisches russisches Chorkonzert). Dazu
geho¨ren:
– polychorische Spezifik (
”
zeitweilige Cho¨re“),
– Teilung des Apparates in zwei konzertierende Gruppen unter
Polyfunktionalita¨t bei solistischer Grundlage,
– Aufnahme des faktur-thematischen Verfahrens aus der Orche-
stermusik,
– Deutung der Chorstimmen als Instrumentalstimmen,
– Einbeziehung des Gela¨uts in das Arsenal als ein Repra¨sentant
nationaler Instrumentalmusik.
Eine besondere stilistische Besonderheit des modernen weißrussi-
schen Chorkonzerts ist eine Verbindung von folkloristischer Sti-
listik mit neuen chorisch-idiomatischen Wendungen. Durch die
kulturelle Aufgeschlossenheit und die Spezifik der geopolitischen
Lage Weißrusslands nimmt das weißrussische Chorkonzert eine
Grenzstellung ein, das zeigt sich u. a. in der Synthese von stilisti-
schen Besonderheiten romanischer und slawischer Musikkulturen
sowie in der ethischen Wirkung verschiedener christlicher Konfes-
sionen. Bezu¨glich Klangfarben und Darstellungsmittel liegt dem
weißrussischen Chor ein Mischchor a cappella zugrunde. Das Cho-
relement wird jedoch durch Instrumental- und Soloklangfarben
erga¨nzt. Eine bemerkenswerte Gruppe11 bilden die Konzerte, die
eine folkloristische Stilistik enthalten und auf Volkstexte geschrie-
ben sind (z. B. Prymhi von Andrej Mdivani; Konzert fu¨r Sopran,
Bariton und einen Chor a cappella auf Volkstexte von Eduard
Kazacˇkov; Kupalinka von Sˇamilja Ischakbaeva – Vjacˇeslav Sˇleen-
kov; Mesjazem-solnzem von Larisa Simakovitsch u. a.). Mit dieser
Werkgruppe ist der
”
Einschlussprozess“ der weißrussischen mu-
10Nina Gerasimova-Persidskaja, Partesnyj konyert v istorii musykalnoj kul-
tury [Parteskonzert in der Geschichte der musikalischen Kultur], Moskva
1983, S. 223–236.
11Die Klassifikation des modernen russischen Chorkonzerts geht zuru¨ck auf
Jurij Paisov, Novyj zˇanr soveckoj musyki [Das neue Genre der sowjetischen
Musik], in: Musykal’nyj sovremennik [Der musikalische Zeitgenosse], Mo-
skva 1987, Bd. 6, S. 201–242.
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sikalischen
”
Ethnosymbole“ mit der stilistischen Umgebung des
20. Jahrhunderts12 als stilbildende Kategorie verbunden.
Im modernen weißrussischen Chorkonzert zeigt sich die Hin-
wendung zur religio¨sen Thematik, einer Stilistik verschiedener
Schichten jahrhundertealten kirchlichen Chorgesangs. Das sind
Konzerte auf altslawische Texte mit kirchlicher Thematik (Das
Lob dem großen Kaiser Vladimir Svjatoslavovicˇ auf einen mittel-
alterlichen Text aus
”
Die Worte u¨ber das Gesetz und Segen“ von
Illarion, dem Metropoliten Kiews; Das Abendgebet von Andrej
Bondarenko; Segne meine Seele, Dir singen wir, Lobe die Seele
von Ludmila Sˇleg u. a.).
Es gibt auch wortlose Chorkonzerte (Vokalisen), die sich als
Ergebnis einer besonderen Konzertspezifik der Wechselwirkung
von musikalischen und verbalen Reihen, von Korrelationsprozes-
sen in der Spha¨re der Wort- und Musiksynthese, vom Grad der
Wirkung der Instrumentalgrundlage und auch von der Freiheit
der Auswahl verschiedener Wege zur Wortverwirklichung heraus-
gebildet haben.
Neben dem eigentlichen Chorkonzert gibt es in der weißrussi-
schen Musik viele Werke, die trotz ihres Konzertcharakters eine
andere Definition des Genres haben, und zwar die eines Chorzy-
klus13. So ein Zyklus, der sich unter dem Einfluss der
”
Konzert-
heit“ als eine stilistische Kategorie herausgebildet hat, kann als
Chorkonzertzyklus bestimmt werden und unter solchen Positio-
nen in der Gruppe von Chorkonzerten betrachtet werden.
Unserer Meinung nach ist ein Chorkonzertzyklus eine Gesamt-
heit von chorischen Stu¨cken, die eine Tendenz zur Kontinuita¨t der
Entwicklung haben. Jeder Teil ist autonom, funktional nicht fest-
gelegt und hat verschieden˚a Aufbauvarianten. Es handelt sich um
eine vielteilige chorische Suite, die nicht fest mit der Entwicklung
des Sujets eines Textes verbunden ist. Natu¨rlich sind nicht alle
12Diese Frage wird u. a. von Valentina Antonevicˇ, Tat’jana Mdivani u. a. be-
handelt; siehe Valentina Antonevicˇ, Belorusskaja musyka XX veka: Kom-
positorskoje tvorcˇestvo i folklor [Weißrussische Musik des 20. Jahrhun-
derts: Komponistenschaffen und Folklore], Minsk 2003; Tat’jana Mdivani,
Zapadnyj racionalism v musykalnom mysˇlenii 20 veka [Westliche
Rationalita¨t im musikalischen Denken des 20. Jahrhunderts], Minsk 2003.
13Siehe Michail Tarakanov, Musykalnaja kultura RSFSR [Die Musikkultur
der RSFSR], Moskva 1987.
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Chorzyklen Konzerte. Es gibt auch Zyklen im eigentlichen Sinne,
die keinen Anspruch auf den Status des Genrekonzerts erheben
ko¨nnen.
Manche Kompositionen von weißrussischen Autoren haben po-
lychorische Strukturen, in denen sich sowohl ein antiphonischer
Aufbau, der allen drei Genretypen des Chorkonzertes eigen ist,
als auch eine responsorische Folge, die eigentlich fu¨r das Grand-
chorkonzert typisch ist, zeigt. So sind im Chorkonzert fu¨r So-
pran, Bariton und Chor a cappella auf Volkstexte von Eduard
Kazacˇkov die Merkmale eines Grandchorkonzerts festzustellen.
Hier wird ein polychorisches Mittel der Verwirklichung der Kon-
zertantithese gebraucht14 und durch eine thematische Individua-
lisierung (Klangfarbenpersonifikation) versta¨rkt. Am Ende des
Konzerts erscheint virtuoses Material, das reich an Chromatik
ist, zuna¨chst in der Partie eines Solisten, dann in der lyrischen
Vokalise einer Solistin mit darauf folgender dialogischer Wech-
selwirkung und Antithese im chorischen Tutti. Das Chorkonzert
von Andrej Bondarenko Das Lob stellt aber auch eine optische
Umsetzung von typischen Eigenschaften eines Grandchorkonzerts
dar. Hier verwirklichen Klangfarbenantithese und Antithese der
eingesetzten Klangko¨rper das cori spezzati-Verfahren15.
Das große Chorkonzert ist ha¨ufig im Schaffen der weißrussi-
schen Komponisten vertreten.
Es gibt jedoch auch eine Spezifik, die auf das traditionelle rus-
sische Chorkonzert (Ende des 18. bis Anfang des 20. Jahrhun-
derts) mit der typischen Beschra¨nkung im Einsatz der Mittel zu-
ru¨ckgeht. Die altertu¨mliche Form der Antiphone bekommt neue
Eigenschaften, ohne dabei von den Traditionen des antiphoni-
schen Kontrasts abzugehen. Beispiel eines großen Chorkonzer-
tes ist Prymhi (auf Volkstexte) von Andrei Mdivani. Dem Werk
sind die Eigenschaften der Chorkonzertkomposition eigen mit der
Einteilung des Apparates in Gruppen nach dem Klangfarbenprin-
zip (cori spezzati). Das Hauptmittel der Konzertantithese ist die
Antiphone, also eine Wechselwirkung von chorischen und quasi-
14Zwei Solisten und ein Mischchor ohne Begleitung.
15Die Teilung des Ensembles in drei Gruppen nach dem Klangfarberegister-
prinzip: cappella (hier – voller Chor ), coro grave (hier die 2. Antiphone,
Ma¨nnerchor) und coro superiore (hier die 1. Antiphone, Frauenchor).
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instrumentalen Elementen sowie von einer Gruppe mit dem Tutti.
Als neue Faktur im modernen weißrussischen Chorkonzert tritt
weiterhin das Glockengela¨ut in Erscheinung (z. B. Eine Glocken-
freske, Segne meine Seele von Ludmila Sˇleg, Das Lob von Andrej
Bondarenko). Die weißrussischen Komponisten setzen damit ein
Verfahren ein, das traditionell dem ostslawischen Chorkonzert
entspricht.
Die sonoren Effekte des Glockenla¨utens zeigen sich vor allem
– im Ausschwingen von dissonierenden Komplexen,
– im obertonreichen Klang,
– im unerwarteten Schlag nach eine Pause,
– in der Imitation von Klangtypen, ihrem emotionalen Inhalt.
Eine breite Palette von Klangfarben tritt durch den Einsatz von
Glocken im Refrain des Konzertes Das Lob von Andrej Bonda-
renko auf.
Das moderne weißrussische Chorkonzert hat eine Tradition der
Variantenvielfalt der Werkestruktur geerbt.
”
Konzertheit“ wird in
allen Fa¨llen in der architektonischen Planma¨ßigkeit, in der Spe-
zifik des Konzerttyps der Entwicklung, in der Organisierung des
Musikmaterials nach dem funktionalen Prinzip, in der Organi-
sierungsrolle der Hintergrundform und im Polykontrast erreicht.
Die oben aufgeza¨hlten Erscheinungen sind schon im veneziani-
schen Chorkonzert zu beobachten, heute treten sie als ein Re-
pra¨sentant der
”
Konzertheit“ in den Werken von weißrussischen
Komponisten auf. Im Konzert Prymhi von Andrej Mdivani kann
man die Aufeinanderfolge von neun kontrastierenden Teilen fin-
den, die nach Genre und semantischen Merkmalen in drei großen
Abschnitten verbunden sind, aber jeder seine funktionale Bedeu-
tung hat: der erste – ein expositorischer (Maladzik, Das Espelein);
der zweite – ein entwickelnder (Die rote Sonne, Begeisterung, Na
granaj njadzeli, Schwarze Wolken, Die dunkle Nacht kommt),
der dritte (Streletskaja, Spiele ich Pfeife, Vjasnjanka) mit der
Funktion des Finals. Auf solche Weise erha¨lt man aus der viel-
teiligen Reihenfolge von kontrastierenden Fragmenten der Kom-
position eine zusammengesetzte Kontrastform. Das Konzert fu¨r
Sopran, Bariton und einen Chor a cappella auf Volkstexte von
Eduard Kazacˇkov ist eine fu¨nfteilige zyklische Komposition mit
der Kontrastierung der Tempi und Themen (Schnell-langsam-
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schnell-langsam-schnell). Das wichtigste Merkmal der Formbil-
dung ist dabei das System der monothematischen und leitmo-
tivischen Verbindungen. Ein Hauptmittel des Kontrastierens in
den Konzerten von Ludmila Sˇleg ist die Gegenu¨berstellung von
verschiedenen russisch-kirchlichen Stilen16. Die Komponistin ver-
arbeitet meisterhaft die Stilistik verschiedene Arten des russisch-
kirchlichen Stils, indem diese von einem Prisma ihres eigenen Per-
sonalstils durchleuchtet wird. So kommt es zu einer entscheiden-
den Bereicherung durch moderne Intonationen sowie harmoni-
sche und rhythmische Besonderheiten. Ludmila Sˇleg benutzt also
die Eigenschaften des alten russischen Stils17, der auf einer Sym-
biose von westeuropa¨isch- polyphonen Verfahren und kirchlich-
russischen Melodien fußt. Betrachten wir nun das Konzert Die
Gesa¨nge u¨ber Efrossinia Polozkaja18. Die
”
Konzertheit“ des ers-
ten und des zweiten Teiles wird durch den Kontrast von monodi-
schen und polyphonen (kanonischen) Fragmenten gebildet. Eine
Reminiszenz an den Stil des kirchlichen Chorliedes19 ist unver-
kennbar. So erha¨lt im dritten Teil des zu betrachteten Konzertes
das Wort
”
Efrossinia“ eine musikalische Widerspiegelung durch
den Stil des kirchlichen Chorliedes, die Melodie kontrastiert mit
dem alten russischen Stil. Damit erha¨lt in den Konzerten von
Ludmila Sˇleg der
”
Mo¨nchsstil“ oder
”
Klerusstil“20, der sich im 17.
und 18. Jahrhundert herausbildete, eine besondere Bedeutung.
Der kirchlich-russische Stil zeigt sich in scho¨pferischer Umset-
zung weißrussischen Komponisten der Gegenwart. Es geht dabei
um das Hinzufu¨gen der alten Melodien, die spa¨ter im Prozess der
Entfaltung der Komposition eine freie, eigene Entwicklung erhal-
ten21. Im oben genannten Chorkonzert von Ludmila Sˇleg zeigt
sich dieser Status als Kontrast. Das Glockenla¨uten tritt hier als
16Aleksandr Preobrazˇenskij, Kultovaja musyka v Rossii [Kultmusik in Russ-
land], Leningrad 1924.
17Der entsprechende Stil entstand im Schaffen von Sergej Taneev, siehe ebd.,
S. 105–107.
18Komponiert gema¨ß der altrussischen Hymnologie.
19Der Stil entstand im Schaffen von Nikolaj Rimskij-Korsakov; Preobrazˇens-
kij, Kultovaja musyka (wie Anm. 16), S. 109f.
20Der Stil entstand im Schaffen von Dmitrij Bortnjanskij; ebd. S. 85f.
21Dieses Prinzip wird im Schaffen von Sergej Rachmaninow, Aleksandr Ka-
stalskij u. a. beobachtet; ebd. S. 115f.
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eine Verallgemeinerung auf. Es sollte dabei die Tatsache hervor-
gehoben werden, dass zyklischer Kontrast dem Konzert als form-
bildendes Prinzip zugrunde liegt und das nicht nur bei mehrtei-
ligen zyklischen Kompositionen, sondern auch bei einteiligen.
Der Wert des Chorkonzerts Das Lob von Andrej Bondaren-
ko wird bestimmt durch den Kontrast von Faktur und Thema-
tik. Die vokalen und quasi-instrumentalen Grundlagen werden im
Prozess der Entfaltung des Werks gegenu¨bergestellt. Dabei tritt
das Glockenla¨uten als Ausdruck einer nationalen Instrumentali-
ta¨t in Erscheinung. Die genannten kontrastreichen Kompositio-
nen erinnern im weitesten Sinn an die Sonatenhauptsatzform, die
sich im Kontrast von zwei thematischen Spha¨ren und deren Ge-
genu¨berstellung, Entwicklung, Transformation und tonalen Ko-
ordination a¨ußert.
Ziehen wir ein Fazit. Das gegenwa¨rtige weißrussische Chorkon-
zert erscheint als selbsta¨ndige Gattung, deren nationale Spezifika-
tion durch Vereinigung von fundamentalen Gattungsmitteln des
Konzerts mit chorischer Umsetzung von nationalen Folkloreinto-
nationen, aber auch durch Bezugnahme auf die zeitgeno¨ssische
musikalische Stilistik bei gleichzeitiger Erho¨hung der Rolle ihres
individuellen Scho¨pfers bestimmt wird.
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